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ses Vorhaben verzichten, wur-
den Barrieren aufgebaut, die un-
verriickbar zu sein scheinen und
in unguter Weise an die nicht
verhandelbare «Null-Losung»
am Beginn der seinerzeitigen
INF-Gespriche erinnern.

Am schlimmsten ist jedoch, dass
der Gedanke an ein Moratorium
fur die voraussichtlich lange Ge-
sprachsdauer, mit dem die bei-
derseitigen Nuklearwaffen auf
dem gegenwartigen Stand hit-
ten eingefroren werden konnen,
von den USA kiithl vom Tisch
gewischt wurde. Wenn die bei-
derseitigen Riistungsprogram-
me jedoch wahrend jahrelanger
Verhandlungen weiter vorange-
triecben werden und damit zu-
nehmende Instabilitit bewir-
ken, ist schwer vorstellbar, dass
im Endergebnis der Gespriche
alles Geschehene wieder riick-
gangig gemacht und eineim Ver-
gleich zur Ost-West-Situation
vor Beginn der Pershing-
Stationierung giinstigere Lage
geschaffen werden kann.

Aktuelle Biicher

Die seit November 1983 einge-
tretene und sich fir die Zukunft
abzeichnende Riistungs- und
Strategieentwicklung im euro-
strategischen und im strategi-
schen Bereich sowie im Welt-
raum bestdtigen die schlimm-
sten Befiirchtungen der Frie-
densbewegung und ihre kriti-
schen Analysen in bedenklich-
ster Weise. Die blosse Tatsache,
dass in Genf seit dem 12.3.1985
wieder verhandelt wird, nimmt
diesen Befiirchtungen und Ana-
lysen nichts von ihrer Berechti-
gung. Eher gibt sie zu der Be-
sorgnis Anlass, dass das Alibi
jahrelanger, zahflissiger Ge-
sprache schamlos ausgeniitzt
wird, um die eigenen Ristungs-
anstrengungen weiter voranzu-
treiben und als unvermeidliche
Folge mangelnder Kompromiss-
bereitschaft auf der jeweils an-
deren Seite darzustellen.

Genf widerlegt die Friedensbe-
wegung deshalb nicht. Im Ge-
genteil, der offensichtliche Wi-

Karl Marx und

die Literatur

Das ungewohnlich starke Inter-
esse, das der in sovielen ganz an-
dersgearteten Disziplinen be-
wanderte Karl Marx Zeit seines
I?ebens anden Werken der Welt-
literatur genommen hat, hat
§chqn manchen Kommentator
Inspiriert - es sei nur an das anre-
gungsreiche Buch des amerika-
nischen Germanisten Peter De-
metz «Marz, Engels und die
Dichtery (Stuttgart 1959) erin-
nert. Aber keiner hat es noch in
€Iner so systematischen und um-
fassenden Weise getan wie Pro-

fessor S.S. Prawer, Germanist
an der Universitdt Oxford, des-
sen urspriinglich 1976 englisch
erschienenes Buch «Karl Marx
and World Literature» nunin ei-
ner ausgezeichneten Uberset-
zung von Christian Spiel auf
deutsch vorliegt.

Prawer verfolgt alle Stadien im
Leben von Marx und alle seine
Werke, um nachzuweisen, ob
und wie sie in dem ganz ausser-
ordentlichen Bilderreichtum sei-
ner Sprache von Werken der
schonen Literatur, etwa von

derspruch zwischen den vorge-
gebenen  Gespridchsabsichten
einerseits und der vorprogram-
mierten Aufriistung andererseits
belegt eindringlich die Notwen-
digkeit des weltweiten Protests
gegen Ursachen und Folgen des
menschenverachtenden Wettrii-
stens der Superméachte und ihrer
Helfer. Beweist die Entwicklung
doch, wie gerechtfertigt die
Warnungen vor einer Politik wa-
ren, die vorgab, Abriistung mit
Aufriistung erzwingen zu wol-
len, tatsdachlich aber eine neue,
dramatische  Riistungseskala-
tion zu verantworten hat, deren
Bedrohlichkeit von dem Neben-
effekt erneuter Rustungskon-
trollgespriache kaum gemindert
wird. Wenn iiberhaupt etwas zu
der Hoffnung auf Riistungsver-
zicht und Abriistung in der Zu-
kunft berechtigt, dann nicht die-
se Gespriche, sondern der unge-
brochene Wille von immer mehr
Menschen, der Teilnahme am
Wettriisten, im eigenen Land be-
ginnend, ein Ende zu machen.

Heine, aber auch von weniger
bekannten Autoren beeinflusst
sind. Dass der junge Marx selbst
- konventionelle und uninteres-
sante - Gedichte geschrieben
hat, wird als eine verzeihliche
Jugendsiinde kurz abgetan.
Aber wenn einem der Karl
Marx, wie er uns in einem mit
grossem Verstdndnis auch fir
die Lehren des Marxismus ge-
schriebenen Buch entgegentritt,
aus keinem anderen Grund im-
ponieren sollte, dann wire es der
Umfang seiner Sprachkenntnis-
se. Ausser in seiner Mutterspra-
che war Marx des Englischen
und Franzosischen méchtig, was
ihm aber nicht geniigte, denn er
lernte durch Lektiire Dantes und
Machiavellis Italienisch, durch
Cervantes und Calderon Spa-
nisch, und an Hand von Pusch-
kins Eugen Onegin und Alexan-
der Herzens Memoiren versuch-
te er auch, ins Russische einzu-
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dringen. Die - nach Situation
und Temperament wechselnden
- personlichen Beziehungen von
Marx zu Schriftstellern (Lassal-
le) und Dichtern (Heine, Freilig-
rath) werden von Prawer tatsa-
chengetreu dargestellt. In der
Korrespondenz mit Engels, in
der er sich in Kraftworten aus-
tobte, hat Marx zu dem frithen
Datum von 1859 den friitheren
Mitkampfer  Freiligrath  als
«Scheisskerl» und «dicken Phi-
lister» verdammt. Auch die lan-
ge freundschaftliche Beziehung
mit dem um 20 Jahre ilteren
Heine ist lange vor dessen Tod
erkaltet, doch kann die Schuld
daran kaum Marx angelastet
werden.

Karl Marx war laut Prawer «ei-
ner der grossen Mittler zwischen
der klassischen Asthetik des 18.
und der realistischen Asthetik
des 19. Jahrhunderts». Und wei-
ter: «Sein Glaube an die Klas-
senbasis der Literatur hinderte
ihn zu keiner Zeit, in den Sch6p-
fungen der Imagination grosser
Dichter und Schriftsteller aller
Gegenden und Zeiten fortdau-
ernd giiltige Wahrheiten, au-
thentische Modelle immer wie-
derkehrender Situationen zu
entdecken». Prawer hat sicher
recht, wenn er sagt, dass in den
Schriften von Marx manchmal
der «Schwall der (literarischen)
Anspielungen oder ihr wieder-
holter Gebrauch ermiidend wir-
ken und die angestrebte Wir-
kung verlieren»., Man konnte
auch hinzufiigen, dass die oft
weit hergeholten Zitate bei Le-
sern geringeren Bildungsgrades
das Verstandnis erschweren
miissen, so dass das Ganze dane-
bengehen kann. Das mindert
aber nicht die Hochachtung vor
ihm. Unfassbar, wie ein so viel-
beschiftigter Mann Zeit und
Musse gefunden hat, und das
nicht bloss gelegentlich, seinen
Kindern stundenlang Gedichte
vorzulesen. Seine literarischen
Theorien sind von einer bemer-
kenswerten Originalitait auch
dort, wo man ihnen schwerlich
22

folgen konnte. So zur Frage,
warum es kein modernes Epos
(in der Art von Homer und Ver-
gil) gibt. «Doch», fragt Marx,
«wie konnen wir Ehrfurcht von
Vulcanus und seinen Taten emp-
finden, wenn wir die Leistungen
der modernen Maschinenindu-
strie sehen, wie vor Jupiters
Blitzstrahl, wenn ein Blitzablei-
ter ihn unschadlich machen
kann, und vor Hermes’ Leicht-
fissigkeit und seinen Listen,
wenn die Manover moderner
Bankiers siein den Schatten stel-
len?» Sicherlich grossartige For-
mulierungen fiir die Unvorstell-
barkeit eines Homer und Vergil
schon im vorigen Jahrhundert,
wie erst im Zeitalter des Fernse-
hens und der Landung auf dem
Mond!

Prawer tritt auch dem heute po-
puldren Klischée vom «Selbst-
hass des Judentums» fiir abfalli-
ge Ausserungen von Marx (iber
Juden und das Judentum entge-
gen. Er zitiert Briefe an Lion
Philips aus dem Jahre 1864, in
denen Marx im Zusammenhang
mit dem Alten Testament iro-
nisch von «unserem Ahnen-
stolz» spricht und den engli-
schen Staatsmann Disraeli «un-
seren Stammesgenossen» nennt.
Esist unmdéglich, in einer kurzen
Besprechung dem Buch von
Prawer voll gerecht zu werden,
aber es sei noch vermerkt, wie
wunderbar er die sprachliche
Vollendung in den Biichern von
Karl Marx charakterisiert, der
das Wiihlen in Biichern 1865 als
seine  Lieblingsbeschaftigung
bezeichnet hat. Am Kommuni-
stischen Manifest hebt er «aus-
gepriagten Rhythmus, Wortmu-
sik, klangvolle Wortwiederho-
lungen, verbindende Alliteratio-
nen» hervor. Marx, der ja nur
Mitautor war, gebiihre «das
Verdienst an dem luziden Auf-
bau des Manifestes, an seiner
klaren Exposition, den subtilen
Verdanderungen in Ton tind Per-
spektive, seiner Empdrung und
seinem Humor, seiner wort-
michtigen Bildersprache, sei-

nem geschickten Einsatz revolu-
tiondrer Parolen und dem Ge-
brauch einer Vielzahl rhetori-
scher Mittel, nicht um ihrer
selbst, sondern um der sozialen
Aussage willen, die sie vermit-
teln sollten».
Das ist einmal ein Buch, an dem
es nur Rithmenswertes gibt. Es
ist eine wesentliche Bereiche-
rung der zeitgenossischen Lite-
ratur.

J.W. Briigel, London

S.S. Prawer, Karl Marx und die Weltlite-
ratur. Aus dem Englischen iibertragen
von Christian Spiel. C.H. Beck Verlag.
Miinchen 1983, 406 S.

Mehr Wissen
tiber das Geld

Zu den zahlreichen Fachschrif-
ten des Waihrungsspezialisten
Hans Hoffmann, Bolligen bei
Bern, ist soeben ein neues Werk
erschienen. Der Titel «Mehr
wissen uiber das Geld und seine
Funktion» verspricht keines-
wegs zuviel. Ohne besondere
Fachkenntnisse vorauszusetzen,
gibt der Verfasser den Lesern
Einblick in die Begriffswelt des
Geldes, des Kapitals, des Kredi-
tes und der wiahrungspolitischen
Dynamik.

Der Verfasser schildert die Ent-
stehungsgeschichte des Geldes
vom Tauschhandel zur Kauri-
muschel bis zum modernen Pla-
stikgeld und zum elektronischen
Portemonnaie. Eingehend wer-
den die rechtlichen Grundlagen
der Geldordnung dargestellt
und das Geld als bestes Organi-
sationsmittel der Volkswirt-
schaft beschrieben. Es wire
Aufgabe der Notenbanken, ein
Geld zu schaffen, dass dieser zir-
kulatorische Organisations-
dienst nie versagen kann, denn
Geld darf kein Spielzeug speku-
lativer Wiinsche sein. Es ist ein



Medium der Bewegung, des
Fleisses, seine Charakteristik ist
Dynamik.

Wie sehr die Notenbanken bis-
her versagt haben, beweist die
Tatsache, dass in den drei wirt-
schaftlich  soliden Lédndern
Deutschland, Osterreich und
der Schweiz sich die Kaufkraft

deren Wahrungen seit 1970 um
rund die Hailfte verringert hat.

Dieses leicht verstdndlich ge-
schriebene Buch sollte von allen
verantwortungsbewussten Bir-
gerinnen und Biirgern gelesen
werden, ganz besonders aber
von unseren Politikern, Ge-
werkschafts-und Parteifiihrern.

! Ein reichhaltiges Literatur- und

Aussiedler aus dem Osten geraten in der BRD in Schwierigkeiten

Quellenverzeichnis bietet die
Moglichkeit, sich noch tiefer in
die Problematik unseres Geld-
wesens einzuarbeiten. Der Preis
ist sehr bescheiden mit Fr. 15.-
angesetzt. Erhaltlich beim Ver-
fasser: Hans Hoffmann, Boden-
acker 30, 3065 Bern.

Otto Haag

Deutsche zweiter Klasse

Von Horst Hartmann

Die bundesdeutsche Landes-
mutter Germania nahrt viele
Biirger an ihren gewaltigen Brii-
sten. Wihrend die Aufnahme
von Asylanten und auslandi-
schen Arbeitern stets eine kon-
trovers gefithrte Diskussion be-
gleitete, blieb die Umsiedlung
Deutschstammiger aus Osteuro-
pa in der Offentlichkeit jahre-
lang unbeachtet. Jedenfalls so
lange wie die Betreffenden vom
Arbeitsmarkt aufgesogen wur-
den. Doch mit wachsender Wirt-
schaftskrise steigen die Aversio-
nen Einheimischer gegeniiber
diesem Personenkreis.

Die Umsiedlung Deutschstim-
miger ist von allen bisherigen
Bundesregierungen als nationa-
le Pflicht betrachtet worden.
Doch diese Haltung fiihrt zu ei-
ner Kluft zwischen Politikern
und Biirgern. Von 1950 bis 1981
kamen insgesamt 1 136 000
deutsche Auswanderer aus kom-
munistischen Landern in die
Bundesrepublik. 683 000 kamen
aus Polen, 118 000 aus Ruma-
nien, 91 000 aus der CSSR und
89 000 aus der Sowjetunion.
1982 und 1983 folgten jeweils
weitere 40 000 Auslandsdeut-
sche. Von den etwa 300 000 Sie-
benbiirger Sachsen in Ruménien
dirften zwei Drittel an einer
Ausreise interessiert sein. Uber
die Ruckkehrabsichten von Biir-

gern deutscher Abstammung in
der Sowjetunion liegen keine zu-
verldassigen Angaben vor.

Die Riickkehr im Rahmen der
Familienriickfihrung betraf ur-
spriinglich Ehepartner, Ver-
wandte in gerader Linie, Perso-
nen, die bei Verwandten unter-
gebracht waren, und dringende
Fille. In den letzten Jahren
kann von Auswahlkriterien
kaum noch die Rede sein. Es ka-
men immer mehr Menschen, de-
ren Vorfahren vor Generationen
in den Osten auswanderten,
wihrend sie selbst Deutschland
nur aus Biichern kennen und
kaum der deutschen Sprache
machtig sind. Vielfach handelte
es sich auch um Touristen, die
nichtinihre alte Heimat zuriick-
kehren wollten, darunter viele
Rentner und Kranke.

Heute liegt die Zahl der arbeits-
losen Aussiedler betrdchtlich
hoher als bei der iibrigen west-
deutschen Bevolkerung. Be-
zeichnenderweise wird dieser
Personenkreis jedoch nicht regi-
striert. Der Diisseldorfer Mini-
sterialrat Guido Zurhausen
sprach 1984 von einer «be-
driickenden iiberproportiona-
len Arbeitslosigkeit». Wahrend
bis 1980 iiber 50 Prozent aus ge-
werblichen Berufen und 30 Pro-
zent aus Dienstleistungsberufen
stammten, hat sich die berufli-

che Qualifikation in jlingster
Zeit verschlechtert. Neuerdings
kommen 60 Prozent aus Dienst-
leistungsberufen und nur noch
20 Prozent aus gewerblichen Be-
rufen.

Die hoher qualifizierten Krifte
aus Handwerk und Industrie
waren in Konjunkturjahren
leichter zu vermitteln, wenn
auch vielfach nicht in gleichwer-
tigen Positionen. Fahigkeits-
nachweise werden zwar im We-
sten grossziigig anerkannt, doch
im beruflichen Alltag gibt es be-
trachtliche Vorbehalte, zumal
die Kluft zwischen den Arbeits-
bedingungen im Westen und
Osten auf Grund neuer Techno-
logien grosser geworden sind.
Altere Menschen konnen gegen-
wirtig tiberhaupt nicht mehr
vermittelt werden.

Als hidufige Barriere erweisen
sich neben beruflichen Qualifi-
kationen mangelnde Kenntnisse
der deutschen Sprache. Wih-
rend die meisten Ruméniendeut-
schen sich gut verstandigen kon-
nen, sprechen die aus Polen
kommenden Umsiedler kaum
deutsch. Von den aus der So-
wjetunion Eintreffenden verste-
hen nur die Alteren ein paar
deutsche Brocken. Die Folge
sind verachtliche Bemerkungen
iber die «Polacken» und «Rus-

23



	Aktuelle Bücher

